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Der Sammler.
Eine gemeinnützige Wochenschrift/

für Bündten.
Neunzehntes Stück.

Gespräch Zwischen einem Hausvater und
Taglöhner, fortgesetzt und vollendet»

Tag!. ^!bcr warum sollen es nur Knaben unter
,6 Jahr alt seyn, diese haben noch keinen Begriff vom

Baumpßanzen, und selber noch des Ziehens nöthig.

H a u sv. Ich stelle mir vor, daß rechtschaffene und

verständige Hausväter sich eine Freude Machen, ihre eige«

nen, oder ihrer Nachbarn Kinder tu diesem Stuck nach

Möglichkeit zu unterrichten und dam anzuweisen. Jungs
Knaben arbeiten am liebsten für eine Ehrenbelohnung,
Und sie können doch Hofnung haben, noch Früchte volt
ihren Bäumen zu genießen, welches eine neue Aufmunte«

rung ist; ferner werden sie dadurch in den Stand gesetzt,

in künftigen Jahren diese Arbeit fortzusetzen, und daS

ist die Hauptabsichk dabei.

Ta gl. In Ansehung der Bäume auf den Allmeinett
fürchte ich, dieselben würden verderbt, und das Obst voe

der Zeit weggenommen werden, wenn nicht strenge Ord«

nung darüber gehalten würde.

H a u sv. Eine Ordnung damit zu halten wäre aller«

dings nothwendig, und die Bäume könnten dabei ebett

so sicher als ein anders Eigenthum seyn» Vielleicht könnte

zker Jahrg. T man
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man damit eine Einrichtung machen- wie an manchen

Orten mit den Gemeindsgütern üblich ist/ daß eine à
Haushaltung Erbsweise in den Besitz ihres Vaters kommt,
ober wie es eine Nachbarschaft einzutheilen für gut findet.

An einigen Orten hat man jedem Gemeindsmann ein

eigenes Stück auf der Ailmein zum Bäume Ansetzen eim

geräumt / welches den steinigen Erbsweife zufällt; nemlich

nur die Nutzung der Bäume ist ihre, der Weidgang aber

bleibt wie vor gemein. Wenn viele solche Eigenthümer
Bäume auf der Alimein besäßen / fo würden sie einander

leicht helfen können, für die Sicherheit des Obstwachfes

zu sorgen. Je mehr Bäume in einer Gegend sind / desto

sicherer sind sie auch. Der Weidgang würde durch das

Besetzen mit Bäumen nicht leiden, sondern eher verbessert

werden.

Tag!. An sehr vielen Orten, wenn die Bäume mit
aller Sorgfalt gepflanzt worden sind, hab ich beobachtet,

daß ungeachtet aller angewandten Mühe der Wachstum
der Bäume von Ameisen Hinterhalten, oder dieselben gar
zu Grunde sind gerichtet worden,, hat man kein Mittel
dieses Ungeziefer zu vertreiben?

H a u sv. Wenn die Ameisen bei einem jungen Baum
ihre Wohnung aufschlügen, die Erde überal durchwühlen,

Hölungen machen, und die zarten Fasern der Wurzeln

verletzen, so kann solches nicht änderst als dem Wachstum
schädlich seyn. Man sieht das auch am Wasen, wo sie

sich aufhalten. Vielleicht hat selbst ihr Geruch etwas dem

Wachstum schädliches, man bemerkt wenigstens, dass auf
den Wegen oder Straßen, die sie zu machen pflegen,

und rings «m ihre Nester das Gras wie verdorret ist.

Gs wollen zwar einige dchauptm, daß sie auf den Bäm
men
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men selbst nicht schaden, und die Knospen und Blätter
nicht benagen, sondern nur das Ungeziefer Raupen und

Blattläuse, aussuchen und fressen, und also in diesem

Stücke wohl eher nützlich seyen, aber ich wünsche mir
doch diese Gäste nicht. Daß sie den Früchten, besonders

den süßen, nachstellen, kann Niemand laugnen, und über-

Haupt gewahret man nur Schaden in Gütern und Gär-
ten von ihnen, es wäre also gut, wenn man sie vertret»

den könnte. Ich bin selber damit geplagt, und es ist mir
bisher nicht gelungen sie zu vertilgen. In meinem Neben-

baumgartcn, der ziemlich steinig, und rings herum mit
der Allmein umgeben ist, wo sich allerhand Stöcke und

Stauden befinden, worinn die Ameisen ihre Wohnung
ausschlagen, hab ich sie vergebens mit Aufgraben und

oftmaligem Begleßen mit siedendem Wasser auszurotten

gesucht. Auch mit lebendigem Kalk gelingt es nicht immer.
Die kleinen Ameisen haben gar zu viele Nebengänge unter
der Erde, und man wird mir Töden nie fertig. Ich
möchte wünschen, daß ich von jemand etwas gewisses da-

gegen erlernen könnte, es wäre der Mühe werth es öffent-

iich bekannt zu machen.

Ta gl. Es fällt mir itzt eben ein. Es kam einmal

von ungefehr ein großes halb abgenagtes Stück Bein, oder

hole Knochenröhre auf ein Bett in meinem Gärtlein, das

war, wie ich es fand, auswendig und innwendig mit
vielen tausend kleinen Ameisen ganz schwarz überzöge«,

die daran nagten, wenn man ein solches Bein öfters mit
Fleiß hinlegte, wo viele Ameisen sind, und so oft eö über,

zogen ist, in heiß Wasser werfen würde, so könnte man
doch viele töden.

H a n s v.
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HauSv. Wirklich; es dünkt mich, ich habe von dem

Mittel auch schon etwas gehört, und in Gärten kann es

besonders sehr dienlich seyn. Die Ameisen ziehen gerne
dem Aas nach, und nagen die Beine ab, sie werden

also davon angelockt, und können getödet werden, ohne

den Gartengewächsen zu schaden. Ein anderes Mittel,
wenn man die Ameisen von den Bäumen abHallen will,
daß sie solche nicht besteigen, ist wenn man unten den

Stamm mit etwas harzigtem oder klebrichtem bestreicht,

als Glorie (Therbcnthin), Pech und Oel mit einander

gekocht, oder Vogelteim. In den Baumgärten sollte man
auch keine alte Stöcke dulden, sie geben den Ameisen und

anverm Ungeziefer Aufenthalt.

Tagl. Nun, Herr Hausvater, wenn ihr recht viele

und schöne Bäume gepflanzt habt, so kommen eines Tages
die Gaisen, schälen solche rings herum, ziehen die Aeste

herab, benagen sie, und machen der sorgfältigen und freu-

digen Arbeit auf einmal ein verdrießliches Ende.

Hausv. Das ist freilich wahr, und es ist zu bedau-

ren, daß dieses schädliche Thier an den mehresten Orten
unsers Landes muß gehalten werden. Bisher hab ich die

Bäume im Frühling und Herbst mit Dornen wohl ein-

gemacht, aber es ist eine beschwerliche Arbeit. Ich begreife

nicht, daß man den Schaden nicht einsehen will, den

dieses verderbliche Vieh an Bäumen und Waldungen ver-

ursacht. Rechnet man das Futter, so sie Winterszeit zu

Grund« richten, gegen den Nutzen, den sie geben sollen,

ib findet man den Schaden allezeit um zwei drittel größer,

»hne den obigen Schaden an den Bäumen zu rechnen.

Wenn die Wölfe keinem andern Vieh aufsätzig wären,

«Is den Gaisen, so möchte man ihnen wohl ein paar wün-

schen. Tagl.
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Tagl. Ich bin völlig encrer Meinung An einigen

Orten auch in unserm Lande, wo man ihre Schädlich«

kcit erkennt hat, sind sie für Vogelfrei erklärt. Ich bitte

mir nun noch über zwei andere Punkte euere Meinung

aus, wenn ihr es erlaubet.

Hausv. Wir kommen wieder zusammen, wenn ich

bessere Weile habe. Siehe dort die Magd, die mich nach

Hause ruft. Lebe wohl Philipp.

Tagl. Ich danke euch herzlich, und empfehle mich

ferner. Es ist eine rechte Herzensfreude mit dem Manne

zu reden.

Aufforderung zu Anlegung so vsrtheilhaftev
Baumwollen Fabriken in unserm Lande.

Es gehört, meines Erachtens, mit unter die Vorur-
theile, wann man behauptet, daß Fabriken und Manu«
fakturen, den Ruin des Ackerbaues wo nicht verursachten,

dennoch beförderten. Ich gebe es zwar zu, daß dieses

in gewißen Gegenden wahr seyn kan; allein ich glaube

auch von andern eben so zuverläßig das Gegentheil behaup-

ten zu können. Was befördert den Umlauf des Geldes
besser als wann es in viele Hände vertheilt zu den

Bedürfnissen der Natur ausgegeben werden muß. Kann
der Landmann seine Produckte wohl um baares Geld an»

bringen, wann nicht Fabriken und Manufakturen in
einem Lande sind, welche baares Geld ins Land ziehen?
Woher rührt der große Geldmangel in gewißen Gegenden
unsers Landes anders, als vom Mangel am Geldverdienst.
Man werfe doch einmal einen Seitenblick auf die Schweiz.
Welches benachbarte Land hat wohl meh ere Fabricken,

welches
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